 SEQ CHAPTER \h \r 1Kapitel 21 - Die Verlobung

Verlobung ist, wie wenn man sich vornimmt, einen Kuchen zu backen. Also erstmal nichts. Die erste Zigarette ist um ein Vielfaches aufregender, jede Einstellungsuntersuchung erotischer und jeder gemeinsame Teestubenbesuch romantischer. Allerdings charakterisiert die Verlobung die Grenze zwischen mündigem Bürger und normalem Bürger: Bis hierhin kannst du selbst über dein Leben bestimmen, danach benötigst du die Erlaubnis der Obrigkeit. Verlobung als Wortschöpfung ist genauso daneben wie die Termini für Teenibeziehung und Vögeln - also `miteinander gehen´, `miteinander schlafen´. Zumal die Vorsilbe `ver´ vor einem Verb dessen Eigenschaft negiert. Hat man etwas falsch gemacht, dann hat man sich ver-tan, gleiches gilt fürs ver-loben. Indem man der freien Entfaltung mittels Verlobung die zukünftigen Grenzen aufzeigt, stellt man sich leise darauf ein, die ständige Arbeit an sich selbst einer bewusst herbeigeführten Zwangssituation zu opfern. Wozu regelmäßig die Haare waschen, wenn ich einen Ehevertrag in der Tasche habe? Der Mundgeruch? Ja Liebling, daran wirst du dich wohl gewöhnen müssen. Hab ich schließlich schwarz auf weiß (in guten wie in schlechten Zeiten). 
Es ist anzunehmen, dass die Verlobung an sich einem kirchlichen Dilemma zugrunde liegt. Würde man nämlich aus dem Stand heraus heiraten, ginge die Zahl der Scheidungen entsprechend in die Höhe. Da aber jede Scheidung das Heiraten in Frage stellt (und somit ein stückweit die Kirche), bedarf es einer gewissen Zeit des Zusammenlebens. Zusammenleben ohne Trauschein ist aber nichts anderes als wilde Ehe. Auch die stellt das Heiraten in Frage (und somit ein stückweit die Kirche). Es bedurfte also eines tolerierten Schwebezustandes, dessen Beginn und Ende den eigentlich Beteiligten vorbehalten bleibt. Zähneknirschend erschuf man die Verlobung. Er ist die Schnittstelle, an der sich die Mündigkeit des Bürgers festmacht. Jedoch: Sie müssen da nicht mittun. Wer seine Liebe zum Partner der Welt kundgeben möchte, Verlobung aber für genauso verstaubt hält wie Vaterlandsliebe, hat eine dritte Möglichkeit: Schaffen Sie sich Ihren eigenen Begriff für den Zustand Ihres gemeinsamen Glückes. Dies ist ein freies Land, Sie sind ein freier Mensch! Sagen Sie, wir haben uns zusammengekrupselt, kokonisiert, gedanklich und körperlich synchrongeschaltet. Sprechen Sie meinetwegen in Rätseln, teilen Sie Ihren Eltern mit, dass es jetzt einen Schatten weniger auf der Welt gäbe, aber nicht, weil einer gestorben sei, und erfreuen Sie sich an den Rillen in den Stirnen Ihrer alten Herrschaften (da ist es wieder, Herrschaften ha, ha), wenn sie über den Sinn Ihrer Worte grübeln. Nehmen Sie sich ein Beispiel an der Jugend, die nichts so sehr hasst, wie den Zwang der Alten. Sie schafft sich lieber neue, eigene Zwänge. Seien auch Sie kreativ. Nie wieder haben Sie eine bessere Möglichkeit dazu, als in der Phase der Verliebtheit. Malen Sie, komponieren Sie ein Klavierkonzert, schreiben Sie den Faust um. Seien Sie alles, nur bitteschön nicht stereotyp. Wenn Ihnen in der Phase der Verliebtheit nichts anderes einfällt, als sich zu verloben, dann sind Sie ein Schattenparker, ein Beckenrandschwimmer, ein Beipackzettelleser. Möbelhäuser halten kiefernfurnierte Schrankwände und Couchgarnituren für Leute wie Sie parat. Es gibt preiswerte Pauschalreisen nach Fuerteventura, Reisefusselrollen und praktische Serviettenhalter für zuhause. Und freitags Fisch.
Aber wir wollen bei unserem Pärchen bleiben. Beide hat Amors Pfeil getroffen, zumindest glauben sie das. Sie sind aufgewühlt, innerlich wie äußerlich im Umbruch begriffen. Ihre Spontaneität und Kreativität setzt ungeahnte Kräfte frei. Michaela, zum Beispiel, trägt das Haar plötzlich anders, irgendwie crazy, mit einer krassgrünen Haarspange. Holger hat sich ein neues Hemd gekauft und Michaelas Namenszug auf die Seitentür seines Opel Omega geklebt. In der Kantine sitzen sie händchenhaltend einander gegenüber und himmeln sich an. Auch ohne, dass sie sich als Verlobte outen, wird jedem klar: Die beiden sind ein Paar. Die Verkündung, man plane zu heiraten, ist dann auch nur noch pro forma. Doch schon tauchen die ersten Hindernisse auf. Natürlich hat der Abteilungsleiter prinzipiell nichts dagegen, wenn zwei aus seiner Abteilung heiraten. Es ginge ihm nichts an, was die Angestellten in ihrer Freizeit machten. Aber eben in der Freizeit. Im Interesse der Firma wäre es möglicherweise schon besser, würden Verheiratete nicht am selben Arbeitsplatz tätig sein. Damit wolle er nichts andeuten, aber sie sollten mal darüber nachdenken. Also denken unsere beiden darüber nach, doch Michaela will partout nicht den Arbeitsplatz wechseln. Mit dem verwegenen Mut der Verliebten gehen sie zum Chef und haben Glück - er ist liberal. Die Beiden müssen lediglich Abbitte leisten und schwören, dass ihnen bei allem persönlichen Glück, das der Firma immer etwas wichtiger sein wird. Niemals, schon gar nicht in Zeiten der Rezession, dürfe ihre Ehe der Firma zum Schaden gereichen. Derart gesegnet, machen Sie sich auf, die nächste Hürde zu nehmen. Sie bestellen das Aufgebot.




